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Die Grossen sollen
nicht drängen
Zur Route
desMaienzugs
Laufende Berichterstattung

Eswäre zu begrüssen, wenn
während desUmzuges die
Erwachsenen nicht während
und imUmzugRichtung
Leichtathletikstadion im
Schachen hetzenwürden. Es
sollte dochmöglich sein, dass
man anstatt durch dieHalde
und das Stritengässli die Route
Ziegelrain und Schachenallee
benützenwürde. Auch die
Zuschauer nach demHalden-
tor freuen sich über denUm-
zugmit den blumenge-
schmücktenKindern und
Jugendlichen ohne die stören-
den drängenden Erwachsenen
im engenHaldentor. Allen
einen schönenMaienzug.
Verena Fregosi, Aarau

Leserbrief

Nachrichten
Millionenschwere
Start-up-Unterstützung

Aarau Das Aarauer Finanz-
Start-up Findependent hat ein
«Crowdinvesting» durchge-
führt. Dabei war geplant, dass
sich erst die Kundschaft, dann
diebreiteBevölkerungfinanziell
am Unternehmen beteiligen
kann.Dashat ziemlichgut funk-
tioniert, teilt das Unternehmen
mit: «Über 1500 bestehende
Kundinnen und Kunden haben
dafür gesorgt, dass die Partizi-
pationsscheine innerhalbvon30
Stundenausverkauftwaren.»So
seien in etwas mehr als einem
Tag5MillionenFrankenzusam-
mengekommen, ursprünglich
waren2MillionendasZiel. (wif)

Stadtschreiber:
Kritik anNeubesetzung

Aarau Die SP-Fraktion des Aa-
rauer Einwohnerrats gratuliert
Marco Salvini zwar herzlich zu
seinerWahl. Aber wie der neue
Aarauer Stadtschreiber zu die-
semJobgekommen ist, sorgt für
Kritik. Der Stadtrat hatte näm-
lich nur Stunden nachdem der
bisherigeStadtschreiberFabian
Humbel seinen Abgang Rich-
tung Kantonsverwaltung ver-
kündet hatte, mit Salvini Kon-
takt aufgenommen. Die Ver-
tragsunterzeichnung erfolgte
wenigeTage später.DerStadtrat
findetdas ideal,weil Salvini, ak-
tuell Stadtschreiber inZofingen,
vorher in Aarau tätig war. Die
SP-Fraktionhingegen istderAn-
sicht, es hätte eine öffentliche
Ausschreibungdieserwichtigen
Stelle gebenmüssen – und zwar
aus Gründen der Chancenge-
rechtigkeit, Rechtsgleichheit,
Transparenz, Förderung von
Geschlechterdurchmischung
undsoweiter.Das schreibtFrak-
tionspräsidentin Irene Stutz in
einer Anfrage. Sie will wissen,
weshalb die Stelle nicht ausge-
schrieben worden war, nach
welchenKriteriendas entschie-
den wird und ob auch interne
Bewerbungen vorlagen. «Wie
stellt der Stadtrat sicher, dass er
dieVergabevonSchlüsselstellen
in der Stadtverwaltung gleich
handhabt?» (nro)

Giebelmaler hielt es wie einst Michelangelo
Seit dieserWoche zählt die Stadt der schönenGiebel ein Exemplarmehr. Zu sehen ist er amGraben 24.

Katja Schlegel

Aarau, die Stadt der schönen
Giebel, ist umeinExemplar rei-
cher: Am Graben 24 zieht sich
neu ein Ornamentband mit
sechzehnangedeutetenHerzen
und heraldischen Lilien im Ju-
gendstil über dieDachuntersei-
te,mittig vereint durcheineRo-
settemitRing. «Wir habeneine
Riesenfreude», sagtHausbesit-
zerinNicoleHochuli Hasler am
Montagabendmit demKopf im
Nacken. Ihr Mann René Hasler
nickt zustimmend.« Wir sind
einfach nur happy.» Erst Stun-
den zuvor ist das Gerüst nach
fünf Monaten Bauzeit zerlegt
worden, zum ersten Mal ist der
Blick vomGraben aus frei.

Die Giebelunterseite wäh-
rend dreierWochen bemalt hat
Andreas Merkli vom Gränicher
MalergeschäftMazzei, gemein-
sammitLehrtochterAdinaLin-
denmann.EinePremiere,Deko-
rationsmalerei sei heute selten,
soMerkli: «Einen Aarauer Gie-
bel zumalen, ist einHöhepunkt
im Berufsleben eines Malers.»

Zur Feier ist auch Chef Claudio
MazzeimitsamtTeamvorbeige-
kommen,dieErleichterungüber
das guteGelingen ist gross.

Wie inderSixtinischen
Kapelle
EinHöhepunktwar es – und vor
allem eine Herausforderung:
Die exakteVerteilungderOrna-
mente über die Rundung, die

Leisten, die Optik verziehen,
das Arbeiten über Kopf; alles
nicht ohne. Da helfe es, auf die
grossenMeister zuvertrauen, so
Merkli.DieOrnamentewurden
mit Schablonen und einem In-
strument, ähnlich einem Teig-
rädli, auf den Giebel gepaust.
Sichtbar blieben so feine Punk-
te, die verbunden werden müs-
sen.«Sohat esMichelangelobe-

reits vor 500 Jahren bei der Six-
tinischenKapelle gemacht.»

«Für unswar vonAnfang an
klar: Wenn wir dieses Haus
übernehmen dürfen, dann
möchten wir auch den Giebel
bemalen lassen», so Nicole
Hochuli. Als persönliches Dan-
keschön an die Stadt, die ihnen
zehn Jahre lang ein liebes Da-
heim war. Persönliches steckt
sowieso vieles in diesem Haus
undseinemUmbau:MarcoHer-
ren, der die Giebelbemalung
entworfenhat, hat 20 Jahre lang
im Haus gewohnt und ist eng
mit der Bauherrschaft befreun-
det. Und selbst Bauleiterin Da-
niela Richner von der Lämmli
Architektur AG hat zehn Jahre
hier gewohnt.

ErinnerunganKorsett-
schneiderinLotti Lehner
Das Haus hatte zuvor Korsett-
schneiderin Lotti Lehner ge-
hört, die jeweils noch weit über
90-jährig täglich im Geschäft
stand. Gebautworden ist es üb-
rigens zwischen 1785 und 1795
vonArchitektCarl vonSinnerals

Ersatz für die 1784 niederge-
brannten Ställe und Scheunen
entlang der habsburgischen
Stadtmauer. Bis zum Bau des
heutigen «Silberhofs» 1815 bil-
dete die Nummer 24 den Kopf-
bau der Häuserzeile. 1905wur-
de dasHaus umzwei Stockwer-
ke und das Walmdach ergänzt,
1932 wurde das Erdgeschoss zu
einer Gaststube («Restaurant
zumMarkt»)umgebaut, imers-
tenStockbefandsichdas«Säli».

MircoChierchia,Geschäfts-
führer und Inhaber vom «Ge-
würz Profi», der sein Geschäft
mit demUmbau auf die gesam-
te Erdgeschossfläche erweitern
konnte, hatLotti LehnersAdler-
NähmaschineeinenEhrenplatz
im Laden gegeben. Als Erinne-
rung,mitsamtdemletztenStoff-
restli unterdemFuss.Nichtnur,
dass sie sich zwölf Jahre lang in
einem herzlichen Miteinander
so vieles geteilt haben imHaus,
erzähltChierchia.«Einebemer-
kenswerte Frau. Es freut mich
deshalb sehr, wird das schöne
Miteinander im Haus in Lottis
Sinnweitergeführt.»

16 angedeutete Herzen und in der Mitte eine Rosette mit Ring, das ist
die neue Giebelbemalung am Graben. Bild: Katja Schlegel

Geduld war ihr Trumpf
EndeOktober wollenChristian Senn undRaoulNiederreuther denAarauer «Weinberg»wieder eröffnen.

Katja Schlegel

An der Tür des Restaurants
WeinbergklebtnochdasPapier,
«Vorübergehendgeschlossen».
Drinnen aber stehen die Zei-
chenaufNeustart:Rasch lassen
dieMänner amTischPapiere in
Rucksäcke und Taschen ver-
schwinden; die erstenEntwürfe
derneuenKarte, nochstrengge-
heim. «Und noch nicht ausdis-
kutiert», sagt Christian Senn
und lacht. Roland Gubler be-
kräftigt derweil seinenWunsch:
Schoggisauce will er auf der
Glace haben, unbedingt.

Wer eine Speisekarte disku-
tiert, dermeint es ernst.Undda-
mit ist nunoffiziell,wasdieSpat-
zen schoneinWeilchenvonden
Giebeln pfeifen:Der ehemalige
Vollblutgastronom und Haus-
eigentümer Roland Gubler hat
in Christian Senn und Raoul
Niederreuther die neuen Päch-
ter fürdasRestaurantWeinberg
gefunden.

Essollte«Klick»machen–
unddashates
«Ich wurde von vielen Interes-
senten kontaktiert», sagt Gub-
ler. «Aber alle waren zu unge-
duldig, alle wollten im Sommer
wiedereröffnen –nurdiebeiden
nicht.»SennundNiederreuther
hätten als Einzige von einer Er-
öffnung im Herbst gesprochen,
als Einzigehätten sie realistisch
betrachtet, was es an Zeit brau-
che, den «Weinberg» wieder
hochzufahren – «und das hat
mich überzeugt». Das und die
Verbundenheit zu Aarau, ihr
Leistungsausweis alsGastrono-
men. Senn und Niederreuther
arbeiten seit acht Jahrenzusam-
menund führengemeinsamdas
«Schützenhaus» im Scheiben-

schachen und das «Sevilla» in
der Kirchgasse.

Siehätten schon längerAus-
schaunacheinemdrittenObjekt
gehalten, sagt Christian Senn.
Aber nicht nach irgendeinem.
«Es sollte eines sein, bei demes
‹Klick› macht.» Eines, das ge-
nauso andersartig ist, wie es
«Schützenhaus» und «Sevilla»
sind.«Der ‹Weinberg› ist genau

das, was wir gesucht haben, er
ist eineHerzensangelegenheit»,
soSenn.Esgebe imRaumAarau
kaum jemanden, der nicht
schon einmal ein «Poulet im
Chörbli» gegessen habe, nicht
schon an einer Geburtstagspar-
ty im Säli getanzt oder ein Chü-
beli inderKegelbahngetrunken
habe. «Den ‹Weinberg› für
Aarau als Beiz zu erhalten und

weiterzuführen, erachtenwir als
Ehre.» Und ja, Beiz dürfe man
den «Weinberg» nennen: «Der
Begriff ‹Beiz› ist heute einQua-
litätslabel.»

Kommtdas«Poulet im
Chörbli»wieder?
Den Beizen-Charakter des
«Weinbergs» wollen die drei
denn auch erhalten, mitsamt

Stammtisch und Trophäen-
schrank der Fischerzunft Aarau.
«Der Gastraum wird in seiner
Grundstruktur erhalten bleiben,
aber infrischemLookdaherkom-
men»,sagtRaoulNiederreuther.
WeiterwirddieKücherenoviert,
dieweiterenRäumewiederSaal
und die Kegelbahn werden in-
stand gestellt und «entstaubt»,
wieGubleresnennt.«Der‹Wein-
berg›sollder‹Weinberg›bleiben.
Aber wer künftig hier herein-
kommt, der soll begeistert sein,
sicheinbisschenineineranderen
Welt fühlen.»

Vorläufig wird nur der
Gastraum mit seinen zwischen
50 und 60 Plätzen gastrono-
misch bespielt, je nach Wetter
auch der Aussenbereich, eben-
falls mit 50 bis 60 Plätzen. Saal
und Kegelbahn können für An-
lässe gemietet werden.

BezüglichSpeisekartebleibt
es noch bei der Geheimniskrä-
merei. «Die Karte wird geradli-
nig und ehrlich», umschreibt es
Niederreuther. Ein grosses Au-
genmerkwollendiebeidenGas-
tronomen – namensbedingt –
aufdenWein legen.«Der ‹Wein-
berg› braucht eine ausgesuchte
Weinkarte.» Trotz all der gas-
tronomischenFeinheiten; es soll
auch weiterhin auch der Ort
sein, an dem man einfach ge-
mütlich bei einem Bier zusam-
mensitzt.Und ja:Das legendäre
«Poulet imChörbli» ist auch für
die neueKarte angedacht.

Eröffnet werden soll der
«Weinberg» imHerbst, genauer
Ende Oktober. Das sei aber von
mehrerenFaktorenabhängig, so
Senn.VonderVerfügbarkeitder
Handwerker, vonLieferfristen –
inersterLinieabervomKüchen-
team:«Wir sindabsofortaufder
Suche nachPersonal.»

Als im «Weinberg» noch Bier gebraut wurde

Im Türsturz über dem Eingang zur
Gaststube ist die Zahl 1615 ein-
graviert. «Damit ist dies die ältes-
te Aarauer Steinbaute ausserhalb
der Altstadt», so Roland Gubler.
Gemäss denkmalpflegerischem
Gutachten wurde die gesamte
Häuserzeile (Erlinsbacherstrasse
2 bis 4) im Zusammenhang mit
dem Weinbau am Hungerberg
gebaut. 1805 gehört der heutige

«Weinberg» Johann Rudolf Mey-
er Vater, Seidenfabrikant und
Hauptinitiant der Kantonsschule.
Nach verschiedenen Besitzer-
wechseln übernimmt 1875
schliesslich Bierbrauer Friedrich
Siebenmann das Gebäude. Er
lässt im dahinterliegenden Hof
ein Brauereigebäude und eine
Kegelbahn bauen (Weinberg-
strasse 1). 1897 wird das Brauerei-

gebäude zu einem Wohnhaus
umgebaut, im Erdgeschoss wird
ein Tanzsaal samt Veranda er-
stellt. Ab 1899 und bis heute – seit
genau 125 Jahren – wird die Lie-
genschaft als Wirtschaft genutzt.
Seit 2009 gehört sie Roland Gub-
ler. Er war (bis 2017) während 18
Jahren Geschäftsführer des «Mr.
Pickwick Pub» («Piwi») am Gra-
ben. (ksc)

Roland Gubler und seine beiden neuen Pächter Christian Senn und Raoul Niederreuther (v. r.). Bild: S. Bigler
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